
Vom frühen Morgen bis zum späten Abend geht er so hurtig und flink mit
Ahle und Pcchdraht um, wie der jüngste Geselle, und bei dringenden Ver¬
anlassungen hört man den Unermüdlichen noch um Mitternacht hämmern.
An Sonn- und Festtagen aber ist seine Werkstatt geschlossen; mit seinen
Hausgenossen besucht er das Gotteshaus, um auch Gott zu geben, „was
Gottes ist." Arbeitsamkeit und wahre Frömmigkeit sind die Hauptvorzüge
seines Wesens. Ihnen entspricht auch sein Wahlspruch: „Zwei Lebensstützen
brechen nie; Gebet und Arbeit heißen sie." Vergnügungen meidet er
möglichst, und geradezu verhaßt ist ihm die Trunksucht. Schon beim erst¬
maligen Feiern des blauen Montags erhält jeder Geselle seinen Laufpaß,
selbst wenn die Arbeit noch so sehr drängen sollte. Daß auch der Lehr-
bnrsche zur Arbeitsamkeit erzogen und im Handwerk tüchtig ausgebildet wird,
ist von einem solchem Mann mit Recht zu erwarten. Und in der Tat,
wer in der ganzen Umgegend ein „Jünger der Fußbekleidungsknnst" werden
wollte, bat ihn um Einstellung als Lehrling. Nie hielt er sich mehr als
einen Lehrling. „Soll auch ich mich noch der „Lehrlingszüchterei" schuldig
machen?" frug er vorwurfsvoll, wenn man ihm einen zweiten auf¬
drängen wollte. Wie der Ausfall der Gesellenprüfung bewies, bildete er
den Lehrling zu einem tüchtigen Handwerker aus. Auch durch Sparsamkeit
und wirtschaftlichen Sinn zeichnete sich dieser Meister aus. Als armer
Schnstergeselle war er in das Städtchen gezogen und hatte sich hier mit
einem Dienstmädchen, welches über etwa 1000 Ersparnisse verfügte, ver¬
heiratet. Dieser Sparpfennig ermöglichte es ihm, sich selbständig zu machen.
Das Wirken des jungen Paars war von solchem Segen begleitet, daß es
heute ein ansehnlichesHaus samt Zubehör besitzt und bei der dortigen Dar-
lehnskasse als „Haben" eine schöne Summe stehn hat.

Die Einkäufe macht unser Meister nur gegen bar, daher er als Kunde
sehr geschätzt ist und gute Ware um billigen Preis erhält. Besonders genau
ist er in der Buchführung, und zweimal im Jahre, am 1. Januar und am
1. Juli, beehrt er seine Kunden mit der Übersendung der Rechnung. „Daß
das Krebsübel des Borgens so sehr um sich gefressen hat, rührt nur von
der Bequemlichkeit der Handwerker her, welche das Ausstellen der Rech¬
nungen möglichst hinausschieben," meinte er oft.

Trotz seines Sparsinns ist der Meister aber nicht geizig. Gegen die
Ortsarmen ist er freigebig, und der durchreisende Handwerksbursche empfängt
mit einem freundlichen Wort den Zehrpfcnnig.

Seinen Kindern ließ er eine tüchtige Erziehung zuteil werden. Scharf
wachte er darüber, daß dieselben genau ihre Hausaufgaben anfertigten
und in der Schule tiichtig lernten. Als seine beiden Söhne aus der Schule
entlassen waren, nahm er den einen zu sich in die Lehre, der andere aber
trat bei einem tüchtigen Schreinermeister als Lehrling ein. Beide mußten
nun pünktlich die Fortbildungsschule besuchen, wie auch die beiden Töchter
nach der Schulentlassung noch eine Zeitlang die Haushaltungsschule. „Man


